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Doch er kehrt nicht mit Beſtellung wieder, 
Denn am Ende war die Arbeit leicht, 
Nur zu oft hört man die Klagelieder 
Und des jungen Meifters Ruf erbleicht. 
Bald fehlt Werkzeug, bald fehlt Holz und Leder, 
Meßing, Kupfer und der Mode Tand, 
Hier die Schraube, dort von Stahl die Feder 
Und der Kaſſe fehlt es an Beſtand. — 


Nur mit Borgen kann ſichs noch geſtalten, 
Man kauft ſchlecht und theuer auf Kredit, 
Muß die Arbeit fo viel tbeurer halten, 
Daß der Meifter nicht den Kürzern zieht. 
Borger, Kund' und Meiſter ſind betrogen, 
Lohn und Auslag' zehrt den Haushalt auf, 
Und des Glückes Täuſchung ift verflogen, 
Und die Wahrheit deckt den Leichtſinn auf. 


Fo war's nicht in unſrer Väter Zeiten, 
Meifter, Bürger und ein Mann von Wort, 
Konnte damals ſtets nur eins bedeuten, 
Und des Meiſters Ja war ein Akkord 
Bar redlich war fein Thun und Laſſen, 
Einfache galt ihm, höchſter Ehre Pflicht, 
€ nfach, warſam leben, nichts verpraſſen, 
uf ihm Achtung, gab ihm Zubverſicht. 


Zeigt ſich hier der Zeiten Schattenſeite, 
Fehlt es auch an ſolchen Bildern nicht, 
Sieht es doch auch heut noch Biederleute, 
Wie zum Schatten nimmer fehlt das Licht. 
Ihnen flechten wir nur Ehrenkränze, 
Nehmt ein Beiſpiel junge Meiſter dran! — 
Nicht der neuſten Mode wilde Tänze, 
Biedrer Sinn nur macht den Ehrenmann. 


Bilder. 


Herrlich lacht uns Gottes reicher Seegen, 
Herzerhebend auf der grünen Flur, 

Doch man zittert wenn bei Donnerſchlägen 
Schloßen zeigen der Vernichtung Spur. 

Doch der Landmann quält ſich nicht mit Sorgen, 
Weder Amtmann noch ſein reicher Herr, 

Durch Verſich'rung ſind ſie ſchon geborgen, 

Sie erfreut das raſſelnde Geplärr. 


Dürfen Sie doch dann nicht erndten, dreſchen, 
Und es fehlt ja jo ſchöͤn Bodenraum, 

Macht der Lurus in die Kaſſe Breſchen, 
Schließt ſie hoher Preiſe ſüßer Traum. 

Denn im Egoismus lebt und webet, 

Jetzt der Landmann als ob ſein die Welt, 

Ob und wie der Mitmenſch darbend lebet, 
Kümmert wenig bringt es ihm nur Geld. — 


Doch nicht alles was die Zeit gebähret, 
Spiegelt grau ſich ein fo trübes Bild, 
Edelmuth und Chriſtenſinn bewähret 

Sich noch oft, wo es der Hülfe gilt.. 
Aus der höchſten, aus der niedern Sphäre, 
Bringt die Güte manches Scherflein dar 
Und geſtillten Kummers ſanfte Zähre 
Schmückt den Gebern ihren Hausaltar. 


Auch den Funken, der im Herzen glimmet, 
Den der Menſchheit beſſrer Theil noch nährt, 
Der des Guten Herz zum Wohlthun ſtimmet, 
Der im Menſchen noch den Bruder ehrt; 
Kann die Liebe noch zur Flamme fachen 

Eh' er in der Zeiten Schlamm verſinkt, 

Wo vereint der Menſchheit Brüder wachen, 
Iſt noch Hoffnung, daß es uns gelingt. 


Höre Menſchheit! — Laßt uns beſſer werden, 
Strebe liebend, dann wirds beifer fein, 
Muthig hoffend trägt man die Beſchwerden, 
Mildert Liebe uns des Kummers Pein. 
Laßt euch nicht des Glaubens Formen ſtören, 
Denn ein Gott nur hält die ganze Welt, 
Laßt uns Gutes, wo wirs finden, ehren, 
Nur mit Lieb' iſt alles wohlbeſtellt. 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 

Goldberg. Unter Eingefandt enthält die Schleſ. 
Fama Nr. 23 folgendes: Ein reicher Vorwerksbeſitzer 
ſoll ſich dahin ausgeſprochen haben: daß es nun bald 
ſoviel armes Geſindel gebe, daß er feine Brach— 


felder damit würde bequem düngen können. — | 


Dieſen menſchenfreundlichen Herrn frage ich hierdurch: 
Wer denn eigentlich den Unterſchied der Stände einge— 
richtet, wer Arme und Reiche geſchaffen habe; ſo wie 
auch, wer beſonders die Notb der Gegenwart, aus Ei⸗ 
gennug und Habſucht vergrößert? Zugleich verweiſe ich 
ihn auf nachſtehende Bibelſtellen: Lucas 6 v. 36; Ebräer 
13 v. 16; Jeſaias 58 v. 7 und Matthäi 25 v. 40. 
Popularis. 


— 2 — 


nen f 

In dieſen Tagen iſt in Görlitz eine Silbermünze 
aus dem 17. Jahrhundert gezeigt worden, auf de— 
ren Vorderſeite ein Jude, einen Sack Korn tragend, 
abgebildet iſt, auf dem Sack ſitzt Beelzebub und ſchnei⸗ 
det den Sack entzwei, ſo daß das Getreide zur Erde 
fällt. Ueber dem Kopfe des Satans findet ſich die 
Umſchrift: „Du Kornjude,“ darunter: „Tbeure Zeit 
1694.“ Auf der Kehrſeite iſt ein Scheffelmaßz abgebil— 
det, auf deſſen Außenſeite ſich folgende Inſchrift befin- 
det: „Wer Korn inhält, dem fluchen die Leute, 
aber Segen kommt über den, ſo es verkauft. 
Sprüche Salom. Cap. 14, 26.“ 

Ein Landtagsdeputirter meinte, einem Nicht bürger 
ſtehe es gar nicht zu, die Thaͤtigkeit eines Deputirten 
zu beurteilen. Heut zu Tage koſtet alſo das Recht zu 
urtbeilen volle 12 Thaler und einen Feuereimer. 


In Bezug auf die Polizei duldet man in Amerika 
lieber das Zuwenig als das Zuviel und wenn in 
Europa die Polizeibeamten zuweilen grob find, müſſen 
fie fi dort einer übertriebenen Höflichkeit befleißigen. 
Deshalb ſagte daſelbſt ein Poliziſt zu einem Ruheſtö— 
rer: „Liebſter, Beſter, wollen Sie nicht gütigſt nach 
Haufe gehen? Ihres verebrte Gattin, Ihre liebenswür⸗ 
digen Kinder dürften Ihretwegen in Sorgen fein ꝛc. 

’ RNgeſſourc. Zeit.) 


Wäre es nicht der Klugheit gemäß, mit Ausnahme 
der alten und kranken Perfonen, Alle, die Almoſen em— 
pfangen, wenigstens kleinere Arbeiten unter Aufſicht ver⸗ 
richten zu laſſen? Es wäre dies eine Art Prüfung, 
die man mit ihnen anſtellte. Das Reinigen des Pfla⸗ 
ſters von Gras, Jaten von öffentlichen Gärten, Bear 
beiten von wüſt liegenden Bergen, Reinigen der Bäu⸗ 
me von Moos und Raupen wären ſolche Arbeiten, für 
die man die Armen nach Gruppen vielleicht nur ſtun⸗ 
denweiſe anſtellen konnte. Wer nicht käme, zeigte aber, 
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daß er Zucht haſſe, den Müßiggang liebe und müßte 
auch, wenn nicht durch völliges Entzieben, doch durch 
Verringerung der Almoſen geſtraft werden. Beherzige 
man doch: „wer nicht arbeiten will, — ſagt der Apo⸗ 
Dr und nicht wer nicht kann, — der ſoll auch nicht 
eſſen.“ 

Geldunterſtützung hat immer ſein Bedenkliches. Ein 
auffallendes Beiſpiel, wie durch Geldunterſtützung eine 
Wittwe förmlich ruinirt worden fer, erzählt Chalmers 
in dem leſenswerthen Buche über das Armenweſen. Eine 
ordentliche Frau erbielt zu Weihnachten eine ihr ſehr 
nothwendige Unterſtützung mit der Verheißung, im kuͤnf⸗ 
tigen Jahre werde ein Gleiches geſchehen. Was war 
die Folge. Im folgenden Jahre hatte ſie ſchon darauf 
gerechnet, und als das Feſt kam, war das Geld ſchon 
zum voraus durch gemachte Schulden in Ausgabe ge⸗ 
ſtellt. Dazu kam, daß ihre Kinder ſich die Unterſtüͤz⸗ 
zung größer vorſtellten, als fie war, und Anſprüche an 
ihre Mutter machten, die ſie nicht erfüllen konnte, ja 
mehr und mehr ſich dem Muͤßiggange überließen ꝛc.z 
kurz, die Arme wurde durch das Almoſen noch ärmer, 
als ſie war. 

Man ſagt, Europa iſt mit Meuſchen überfüllt, da— 
rum müſſen ſie auswandern. Wahnſinn! Wenn Eu— 
ropa mit Menſchen überfüllt iſt, warum ſind denn un— 
ſere Concerte und Theater leer? Geht man bei einem 
Schneider vorbei, ſo fehlen noch viele Menſchen, die in 
die Kleider bhineingehen ſollen; gehen wir bei einer 
Marchande des modes vorbei, ſo fehlen noch viele 
Köpfchen und Schädel, welche die Hüte und Hauben 
aufſetzen ſollen; gehen wir an einer Waarenhandlung 
vorüben, ſo fehlen die Menſchen, die ſie brauchen; fragt 
man die Aerzte, fo feblen ihnen die Kranken; fragt 
man die Gaſthäuſer, for fehlen ihnen die Geſunden; fragt 
man die Sargmagazine, ſo fehlen ihnen die Todten. 
Geht man an unſern Journalen vorbei, jo fehlen ihnen 
die Abonnenten; geht man an unſern Mädchen vorüber, 
jo fehlen die Freier; fragt man die Ehefrauen, jo feh— 
len ihnen oft die eigenen Männer! Wie kann bei die— 
ſen Umſtänden Europa mit Menſchen überfüllt fein? 


Durch das überaus raſche Fallen der Getreidepreiſe 
in Frankfurt a. M. haben einzelne Spekulanten, welche 
noch vor kurzem ſtarke Einkäufe machten, große Ver⸗ 
luſte zu erleiden. Es wurde aber Alles vorausgefagt 
und ſie konnten der Warnung Gehör verleihen. Zu 
bedauern ſind dieſe Leute nicht, denn das, was ſie ber⸗ 
loren, war ja nur durch Wucher Erpreßtes — mithin 
iſt dieſer Verluſt nur eine gerechte Zurückgabe. 

Am 30. Mai wurde in Offenbach der erſte Sonn⸗ 
tags⸗Gottesdienſt der jüdiſchen Gemeinde gefeiert. 

Den Fruchthändlern in Peſth iſt es gelungen, die 
Getreidepreiſe wieder hinaufzutreiben. Namentlich iſt 
Gerſte um 3 Gulden p. Metze geſtiegen. 
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Wie ſich überall die Felder in gutem Zuſtande be⸗ 
finden, zeugt eine Nachricht, welche ein pariſer Journal 
le Loires giebt. Es beißt da: Das Getreide, welches 
im April recht gut aber etwas dünn ſtand, iſt jetzt, 
Dank ſei es der Wärme mit abwechſelndem Negen, jo 
dicht und prachtvoll gewachſen als man es nur wünſchen 
kann. Der Roggen iſt gigantiſch, Hafer und Gerſte 
ſtehen berrlich! Nur im Loire⸗Thal beklagt man ſich 
einigermaßen über die Schmarotzerpflanzen, die in gro⸗ 
ßer Zahl mit durch das günſtige Wetter aufgeſchoſſen 
find. Der Saame dazu iſt wahrſcheinlich durch die Ue⸗ 
berſchwemmungen auf die Felder geführt worden. Die 
Kartoffeln, Erbſen, Futterkräuter, alle Wieſen überhaupt 
find im herrlichſten Juſtande. Die Heumaht wird jetzt 
beginnen. Von dem Weinſtock berichtet man eben jo 
günſtig wie von den übrigen Erzeugniſſen der Felder 
und Gärten. 


Die ſchöne Denkmünze, welche auf Anordnung Sr. 
Majeſtät des Königs zur Verherrlichung der neuen po⸗ 
litiſchen Entwickelung Preußens geprägt werden ſoll, 
wird leider vor Schließung des Landtages nicht vollen⸗ 
det werden koͤnnen. Wie es heißt, wird ſämmtlichen 
Mitgliedern der beiden Kurien eine ſolche Denkmünze 
zur Erinnerung an den denkwürdigen 3. Februar dieſes 
Jabres zu Theil werden. Die Jeichnungen zu dieſer 
Denkmünze ſind von der Hand des gefeierten Meiſters 
Peter von Cornelius entworfen. Die Hauptſeite der- 
ſelben ſtellt den Genius Preußens dar, deutend auf die 
eine ruhmvolle Zukunft verheißenden ſtändiſchen Geſetze. 
Sur Seite erbeickt man den lauernden Geiſt der Empö⸗ 
rung und Geſetzloſigkeit, welcher vor dem neu erſtarkten 
Genius Preußens zurückbebt und ſich ſchleichend zurück⸗ 
zieht. Auf der Nücfeite find die vier Stände in be 
zeichnender Weiſe dargeſtellt. 


1 In dem brittiſchen Oſtindien iſt die Wirkſamkeit der 
\ Stbußbaunwolle zuerſt durch eine ſehr erheiternde Probe 

efannt worden. Der commandirende General zu Ban— 

galore erhielt ein Päckchen des in England zubereiteten 
Stoffes mit der Gebrauchsanweiſung, während er gerade 
an der Tafel faß; er theilte den Gäſten die neue Ent⸗ 
deckung mit und legte das Päckchen unter ſeinen Teller, 
um nach Tiſche einen Verſuch zu machen. Es waren 
aber kaum zwei Minuten vergangen, als eine Erplofion 
erfolgte und der Teller nebſt dem Inhalte zertrümmert 
aufflog, was im erſten Augenblicke allgemeine Beſtür⸗ 
zung verbreitete, der aber bald ein allgemeines Geläch⸗ 
ter folgte, als man ſah, daß Niemand zu Schaden ger 
kommen war. 


Aus dem Poſen'ſchen find in den letzten Wochen an 
300 Köpfe ere ſämmtlich nicht ganz unbemit⸗ 
telte Leute, die zu den Altlutberiſchen gebören und ſich 
eimbilden, im Vaterlande nicht die volle Glaubensfrei⸗ 
beit zu genießen, die ſie anſprechen könnten. Sie gehen 
ſih bez engliſchen Colonie Adelaide in Auſtralien, wo 
ich ekanntlich ſchon viele Deutſche befinden. 


Der ſchwäbiſche Mercur berechnet die Summen, wel⸗ 
che die würtembergiſche Regierung zur Abhülfe in dem 
gegenwärtigen Nolhſtande theils bereits verwandt hat, 
tbeils noch zu verwenden entſchloſſen iſt, auf 5 bis 6 
Millionen Gulden, was bei einer Bevölkerung von 
4,762,000 Seelen allerdings ſehr bedeutend iſt, da auf 
den Kopf durchſchnittlich mehr als drei Gulden kommen 
würden. Die bedeutendſten Ausgaben ſind für Frucht⸗ 
einkäufe, für außerordentliche Straßenbauten und für 
außerordentliche Arbeiten in den Staatswaldungen zur 
Beſchäftigung brodloſer Arbeiter. 


Die Hamburger beklagen ſich, daß ihre guten Freun⸗ 
de, die Engländer, ihnen kein gutes Stück Fleiſch mehr 
im Topfe ließen. Das beſte Vieh auf den Märkten 
wird von den Engländern zu Preiſen aufgekauft, welche 
die hamburger Fleiſcher nicht bezahlen konnen; und es 
bleibt für die doch auch an gute Koſt gewöhnteu Han⸗ 
ſeaten daher nicht viel Anderes übrig, als was die rei⸗ 
chen Britten für ſich zu ſchlecht finden. Auch will man 
bemerkt haben, daß eine neue der italieniſchen Bereitung 
der Salami nachgeahmte Art Wurſtmacherei im Schwun⸗ 
ge iſt, bei der man ſich ſtatt des theuren Schweineflei⸗ 
ſches des Pferde- und Hundefleiſches bedient. Ein Pro⸗ 
ceß ſoll deshalb vor den Gerichten ſchweben. 


Der Herzog von Buccleugh, einer der reichſten eng⸗ 
liſchen Großen, der es ſich aber zur Ehre rechnet, zu⸗ 
gleich ein practiſcher Landwirth zu ſein, batte auf einem 
ſeiner ländlichen Spaziergänge in der Nähe von Dal- 
keith eine Kuh gekauft und dabei ausgemacht, daß ſie 
ihm am andern Morgen zugeſchickt werden ſollte. Er 
luſtwandelte am andern Morgen in einfacher ländlicher 
Tracht, als die Kuh unter der Obhut eines Knaben 
ankam, der alle Muͤhe hatte, mit dem kräftigen Thiere 
fertig zu werden, das gerade in der Nähe des Abliefe⸗ 
rungsortes durch keine Anſtrengung weiter vorwärts zu 
bringen war. Der Junge fab den Herzog, hielt ihn 
für einen Arbeitsmann und rief igm zu, er moge ein⸗ 
mal mit Hand anlegen. Dem Herzoge machte die Ver⸗ 
wechſelung Spatz; er ſtellte ſich aber, als ob er den 
Zuruf nicht gehört babe, ſondern ſchritt ganz gemüthlich, 
ohne ſeine Bewegung zu beſchleunigen, weiter dem Orte 
zu, wo der Knabe ſich vergebens abmühte. Dieſer, in 
der Meinung, daß der Mann ihm nur deshalb nicht 
belfen wolle, weil er glaube, daß es umſonſt verlangt 
werde, rief ihm nochmals zu: „Greift einmal mit an, 
ich verſpreche Euch auch die Hälfte von dem, was ich 
bekommen werde.“ — „Nun, wie viel denkſt du denn 
zu bekommen?“ fragte der Herzog. — „Das weiß ich 
nicht,“ antwortete der Knabe; „aber die Leute im Hauſe 
ſind gar gut und ſie geben gewiß ein ſchönes Trink⸗ 
geld.“ Der Herzog half ihm die Kuh von der Stelle 
bringen, entſchlüpfte dann unbemerkt in das Schloß und 
reichte einem Diener einen Souverain d'Or mit dem 
Auftrage, ihn dem Knaben zu geben, der eine Kuh ge⸗ 
bracht habe, worauf er ſich in den ſchattigen Baumgang 
zurückbegab, der zum Schloſſe führte. Es dauerte nicht 
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lange, fo kam der Knabe zurück. „Nun, wie viel haſt 
du bekommen?“ rief er ihm entgegen. „Einen Schil— 
ling“, antwortete der Knabe, „und da habt Ihr Eure 
Hälfte!” Der Herzog meinte, er möge doch wohl etwas 
mehr bekommen haben; der Knabe betheuerte aber ſo 
ernſtlich und fo entrüſtet, er habe gewiß und wahrhaf— 
tig nicht mehr bekommen, daß dem Herzog die Sache 
verdächtig erſchien. Er ſagte dem Knaben daher: da 
müſſe ein Irrthum vorgefallen ſein; er kenne die Leute 
im Schloſſe und wolle mit ihnen ſprechen. Damit lud 
er den Jungen ein, ihn zu begleiten, rief, ſo wie er in 
das Schloß kam, durch die Glocke die ganze Diener— 
ſchaft zuſammen und forderte den Knaben auf, ihm den⸗ 
jenigen zu bezeichnen, der ihm den Schilling gegeben. 
„Der iſt es“! ſagte der treuherzige Burſche, indem er 
auf einen Diener wies, der dem Herzoge ſogleich zu Fü— 


ßen fiel, fein Vergehen eingeſtand, den Souverain d'Or 


berausgab und unter vielen Thränen um Vergebung 
bat. „Nein“, entgegnete der Herzog; „Du haſt durch 
deine Habſucht dein Geld, deinen Dienſt und deinen gu— 
ten Namen auf einmal verloren; merke Dir für die 
Zukunft das Sprichwort: ehrlich währt am längſten.“ 
Den Jungen, der ganz verdutzt daſtand, weil er jetzt 
erſt ſah, daß er mit dem Herzog von Buccleugh per⸗ 
ſönlich zu thun gehabt hatte, ließ der Herzog, nachdem 
er ſich nach feinen Eltern erkundigt, in die Schule brin⸗ 
gen und ſetzte eine anſehnliche Summe zu ſeiner Erzie— 
bung aus, um die Ehrlichkeit zu lohnen, an der er feine 
Freude gehabt hatte. 

Als der Humoriſt Saphir jüngſt auf die deutſche 
Flotte zu reden kam, verglich er die deutſchen Juſtände 
mit einem Schiffe, das ein Ding ſei, das weder Hand 
noch Fuß habe und doch gehe. Die deutſchen Redner 
ſeien der Schnabel, die deutſchen Schriftſteller der Kiel, 
und die Cenſur ſtreicht die Segel. Das Voll und die 
Regierung handhabten das Steuerruder; das Volk zahle 
nämlich die Steuern, und die Regierung rudere. 

(Reichenb. Wand.) 


In Aulus Gellius, einem römiſchen Schriftſteller 
des zweiten Jahrhunderts, findet ſich eine Nachricht über 
Abſtammung und den Begriff des Wortes Proleta— 
tier: Diejenigen Römer aus dem Bürgerſtande — 
heißt es daſelbſt B. 16 K. 10 — welche nur ſehr ge⸗ 

ringe Mittel beſaßen und deren Vermögen ſich nicht 
über 1500 Aſſe (etwa 45 — 50 Rthlr. unſeres Gel: 
des) belief, hießen Proletarier. Weil aber der Beſitz 
von Geld und Geldeswerth als eine Bürgſchaft für den 
Staat betrachtet wurde und als ein Pfand der Anhänge 
lichkeit an das Vaterland, fo durften weder die Prole— 
tarier, noch die Capite censi (ſolche, die gar nichts 
oder nur etwas höchſt Unbedeutendes beſaßen) Kriegs- 
dienſte thun, außer in der äußerſten Bedrängniß des 
Staates. Doch war der Stand der Proletarier ſowohl 
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Expedition: Beckerſtraße No. 90. 


dem Weſen als dem Namen nach geachteter als der der 


Capite censi. Denn wenn der Staat in Gefahr ſchwebte 


und ſich Mangel an ſonſtiger ſtreitbarer Mannſchaft ein- 
ſtellte, ſo wurden wenigſtens die Proletarier (nicht aber 
die Capite censi) zum Landſturm gezogen und ihnen 
Waffen auf öffentliche Koſten verabreicht. Weil ſie nun 
mit ihren beſchränkten Mitteln dem Staate nicht dienen 
konnten, aber doch durch Erzielung von Nachkommen— 
ſchaft, proles, zur Bevölkerung deſſelben beitrugen, 
ſo wurde ihnen der Name Proletarier gegeben. 

Dem bekannten Dr. Fein, der ſich in Folge ſeiner 
Theilnahme am Freiſchaarenzuge gegen Luzern zu einer 
unfreiwilligen Reiſe nach Nordamerika veranlaßt ſab, 
ſcheint es daſelbſt nicht beſonders zu gefallen. Nach 
baſellandſchaftlichen Blättern ſchreibt er darüber an ei— 
nen ſeiner Freunde: „Es gewährt in der That ein tragi— 
komiſches Schauſpiel die Verwandlungen vieler unſerer 
deutſchen Landsleute mit anzuſehen. Ich will hier nur 
ganz kurz bei New⸗Nork ſtehen bleiben. Ein ebemalis 
ger katholiſcher Pfarrer in Rheinbaiern, Namens Groh, 
hält jetzt eine kleine Schnaps- und Bierſchenke in einem 
elenden Keller und daneben eine Kleinkinderſchule; ein 
anderer Schulkamerad von mir, Bohne, iſt jetzt Veſtil— 
lateur und macht als ſolcher gute Geſchäfte; ein ehema— 
liger vornehmer ſäͤchſiſcher Baron iſt jetzt — Barbier 
und raſirt die Schwarzen! Ein ehemaliger baieriſcher 
Lieutenant, Rader (bielt ſich früher auch eine Zeit lang 
in Zürich auf), treibt einen vortheilhaften Cigarrenhan⸗ 
del; ein Dr. phil., Ludwigh aus Ungarn, war eine Zeit 
lang Rationaliſtenprediger und hält jetzt eine Gaſtwirth— 
ſchaft; ein ehemaliger baieriſcher Student malt Stuben— 
wände an; ein anderer berliner Student dreht gegen— 
wärtig Cigarren in einer Cigarrenfabrik u. ſ. w. An⸗ 
dererſeits fehlt es auch nicht an Beiſpielen, daß Leute, 
die ohne alle pecuniären Mittel, ohne Kenntniſſe und 
Talente herübergekommen waren, blos durch eine gewiſſe 
Lebensgewandtheit und eine naive Nückſichtsloſigkeit in 
Betreff der zu ihrem Fortkommen angewandten Mittel 
ſehr bemittelte und hochangeſehene Geſchaͤftsmaͤnner ger 
worden ſind und mit dem Dünkel der Geldariſtocratie 
auf uns Übrige arme Schlucker herabſehen; denn, wie 
in europäiſchen abſoluten Monarchien bauptfählic eine 
Adels-, Beamten- und Militairariſtocratie, jo herrſcht 
hier eine widerwärtige und abſtoßende Geldariſtocratie 
mit den feinſten Abſtufungen. Der Großhändler gebt 
nicht mit dem um, der einen Laden hält; der Detail— 
bändler würde es zum Schimpf anrechnen, ſich in glei⸗ 
cher Geſellſchaft mit dem bloßen Handlungs⸗Commis zu 
ſehen; dieſe ſcheuen die anſteckende Berührung mit Ar⸗ 
beitern; dieſe kreuzigen ſich vor den Farbigen ꝛc. Noch 
eins: wiſſenſchaftliche Bildung, Kunſttalent ꝛc. ohne durch 
Reichthum und eine angefebene bürgerliche Stellung ge- 
ſtügt zu ſein, gilt bier noch weniger im Preiſe, als 
in dem egoiſtiſchen England. 


